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Nr. 161. Dienstag den 14. Juli 1896. Vehrg.

Arbeiter, Genoſſen allerorten! Laßt den Wahlſieg in Halle und dem Soglkreis nicht ungenütt vorübergehen.
hat die Pflicht, ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu organiſteren. Wer ruht, der roftet!

Ziviliſation.
Ueber die europäiſche Ziviliſation und über den Kultur-

wert der Religion hat ſich einem Korreſpondenten der Daily
News gegenüber der leitende Staatsmann Japans, Marquis
Jto, dem hauptſächlich die moderne Umgeſtaltung ſeines
Vaterlandes zu verdanken iſt, in folgender ſehr bemerkens-
werten Weiſe ausgeſprochen

„Es iſt ein Jrrtum, zu glauben, wir ſeien ganz im Bann der
weſtlichen Kultur und hätten unſere eigene Kultur aufgegeben.
Japan iſt weit von einer Entnationaliſierung entfernt und
wünſcht ſeine 3 Kontinuität u bewahren. Das iſt für
die Japaner umſomehr Pflicht, als ſie ſehen, daß die euro-
päiſchen Völker keineswegs beſſer, ſittlicher und
edler ſind als die Japaner.“ Dabei wies Jto beſonders
auf das in Waffen ſtarrende Europa und auf die Be
ſtrebungen der europäiſchen Völker hin, einander die Kehlen

Aber auch abgeſehen davon, macht ſich
nach Jto's Verſicherung die Reaktion gegen das allzu ſchnelleVorgehen vor zwanzig Fahren geltend und die jüngere Generation

ſteht bei weitem weniger unker dem Einfluß weſtlicher Jdeen
als jene, welche damals aufwuchs. Jn ſehr bemerkenswerter
Weiſe äußerte ſich Jto über die Frage, ob die Erhaltung der
Religion im öffentlichen Intereſſe liege. Sein engliſcher Beſucher
ſprach nämlich ſein Bedauern darüber aus, daß man es in
Japan mit e Bräuchen und dem Glauben nicht ſehr
enau nehme. Darauf bemerkte Marquis Jto lächelnd etwa
olgendes: „Die meiſten Japaner ziehen vor, nach

Vernunft, Wiſſenſchaft And nach dem, was ſie mit
ihren Sinnen ffaſ ſen können, zu leden. Jch habe
Duldung für alle Religionen durchgeführt, aber
ich betrachte die Religion ſelbſt als
für das Leben eines Volkes.

anz überflüſſig
Die Wiſſenſchaft ſteht

über dem Aberglauben, und Religion iſt Aberglaube,
wie ſie ſich auch nennen möge, und deshalb iſt ſie
eine mögliche Quelle der Schwäche für eine Nation.
Als der große Journaliſt Fukuzawa vor einigen Jahren für
Annahme des Chriſtentums als Staatsreligion eintrat, habe
ich dieſem Gedanken erſt freundlich gegenübergeſtanden. Aber

II

tieferen Angelegenheiten der Seele zu befaſſen.
Ich bedaure nicht die in Japan faſt allgemeine Neigung
zu freierer Geſinnung und Atheismus, weil ich dies
nicht für eine Quelle der Gefahr für die Gemeinſchaft halte. So
langedie Leute erzogen ſind, werden ſie auch mo-
raliſchſein; ſchon der Sintoismus (eine altjapaniſche Welt
anſchauung) hat gelehrt, daß man auch ohne Beten, lediglich
durch ſittliches den Schutz der Götter erringe.“ Seine

Meinung über l fMarquis Jto dahin zuſammen, daß man ſchon zu fühlen beginne,
die letztere ſei nicht ſo ſchön wie die alte. Sie mache die einzelnen
und die Nation unzufriedener, erſchwere das Leben, mache es un
freundlicher, minder ſchlicht und verwickelter. Sie erſchwere über
hart den Kampf um das Daſein, aber in dieſem Kampfe kräſtige
ich auch der Nationalcharakter.“

So der leitende Staatsmann von Japan.
einmal einen der leitenden Staatemänner Europas, z. B.
einen deutſchen, im Geſpräch mit ihm ſehen und hören, wie
er ſeinem atheiſtiſchen Kollegen beweiſt, daß die dem Chriſten-
tum zugethanen Staaten mit ihren 24 Millionen bis an die
Zähne bewaffneten Soldaten und ihren Millionen Proſti-

e

ie Wirkungen der weſtlichen Ziviliſation faßte

Wir möchten

tuierten und den ungezählten Geldſäcken, die 200 Millionen
Proletarier ausbeuten, eine höhere Kultur vertreten als der
japaniſche Atheismus. Herrn Jto aber raten wir, wenn er
nach Deutſchland kommt, ſich ſehr vorſichtig auszudrücken.
Aehnliche Worte, wie der japaniſche Staatsmann ſie ge-

Exbürgermeiſter von Tambach, Herr Glaſer, der wegen

worden war, nachdem er in Jchtershauſen einen Teil ſeiner
Strafe verbüßt hat, in der vorigen Woche infolge der Gnade

brauchte, auf den Krieg angewandt, haben dem Schreiber
dieſer Zeilen drei Monate Gefängnis eingebracht.

Ja, wir haben es in der Kultur „herrlich weit gebracht.
(Vorwärts.)

Tagesgeſchichte.
Gegen den Reichskanzler hetzen fortgeſetzt rechts-

ſtehende Blätter. Als ſeine Nachfolger werden v. Marſchall
und v. Bötticher genannt. Zur Zeit hat dieſe agrariſche
Hetze keinen andern Zweck, als die Stellung Hohenlohes zu
erſchüttern. So fragt das Organ der Bündler in ſeiner
Sonnabendnummer:

Wer hat jetzt die meiſte Ausſicht, im Winter die Erbſchaft
des Fürſten Hohenlohe zu übernehmen

Recht ſpitz und treffend bemerkt dazu die Berliner Volksztg.
„Das Blatt ſollte ſeinen Obergönner Herrn v. Plötz fragen,

der verſteht ſich ja auf den Terminhandel.“
Von der konſervativen Klique.

als Terminſpekulanten entlarvten Herrn von Plötz ver-
Zu gunſten des

öffentlichen die Vorſitzenden des Bundes der Landwirte in
der Provinz Poſen eine Erklärung, daß ſie nach wie vor

Plötz ſtehen, „dem ehrenhaften, ſelbſtloſen Manne, der im

J War àJ n d r ßStaat nicht ratſam. ſei, ſüch mit Religion und den
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wirtſchaft und des Bauernbundes, für die Erhaltung des
Thrones und ſogar des Vaterlandes“. Wie ſtark erſchüttert
muß die Stellung des Herrn von Plötz ſein, daß eine ſolche
Erklärung notwendig iſt und daß das Organ des Bundes
ſie an leitender Stelle veröffentlicht

Neue Schnellfeuerkanonen. Bei den Kaiſer
manövern ſollen in dieſem Jahre, wie verlautet, Verſuche
mit Schnellfeuerkanonen gemacht werden. Es wird ſich da
bei um die Frage handeln, ob Schnellfeuerkanonen im Feld
krieg neben oder an Stelle der Geſchütze von dem jetzt ge
bräuchlichen Kaliber Verwendung finden können. Dieſe
neuen Schnellfeuerkanonen ſollen in ihrer Art das „Voll-
kommenſte“ ſein, was überhaupt erdacht wer
den kann. (1!7) Man glaubt, daß dieſe Geſchütze mit Vor
teil gegebenenfalls an die Stelle von Feldgeſchützen treten
können, vor allem da, wo die räumlichen Verhältniſſe die
Aufſtellung einer größeren Zahl von Geſchützen verbieten.
Ueber die Hauptſache, den Koſtenpunkt, werden noch keine
Mitteilungen gemacht.

Das Ergebnis einer „Flottenſammlung“, welche
Schwärmer für uferloſe Flottenpläne veranſtaltet hatten, wird
jetzt veröffentlicht. Dasſelbe iſt ganz danach angethan, zwiſchen
dem Entrüſtungs- Patriotismus in Worten und dem opfer-
willigen Patriotismus in Thaten einen lehrreichen Vergleich
zu ziehen. Jm Marine-Verordnungsblatt wird nämlich unter
der Ueberſchrift Patriotiſche Gabe“ folgende Bekanntmachung
des Staatsſekretärs Hollmann von 20. Juni veröffentlicht:
„Der Weinhändler Franz Ziegler in Berlin hat die von ihm
zum Zwecke des Baues eines Schiffes geſammelten Gelder
im Betrage von 204,50 M. der Marineſtiftung „Frauen-
gabe, Berlin-Elberfeld“ zur Verfügung geſtellt was ich mit
dem Ausdrucke des Dankes für die Zuwendung zur Kenntnis
der Marine bringe.“ Ganze zweihundert vier und eine halbe

i Sauuuluug für ein Kriegsſchiff, welches

Jeder
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liarden M. in den Städten, repartiert auf die Geſamtbevölke-
b von 18 362 000 in den Städten, würde hier auf den Kopf
der Bevölkerung den Betrag von 3080 M. oder auf eine 5 köpfige
Familie von 15 400 M. ergeben, welche Summe einen Zinſen

ertrag von etwa 700 M. liefert, d. i. einen Betrag, der dem
Einkommen eines großen Teiles verheirateter Arbeiter nicht
nachſteht.

Was ſagen Eugen Richter und ſeine Nachbeter zu dieſenZiffern, die jedenfalls das eine zur Evidenz beweiſen, daß

die Arbeiterſchaft ſchon heute eine vermögende Klaſſe wäre,
wenn ihr der volle Ertrag der von der Arbeit erzeugten
Werte zu gute käme?

Die ge werbsmäßige Stellenvermittelung hat,
wie ſchon oft dargelegt worden iſt, ihre ſchweren Schäden,
beſonders auch, ſoweit ſie das Geſindeweſen betrifft.
Eine Reihe von Vorkommniſſen lenkt neuerdings die Auf-
merkſamkeit auf den ſchandbaren ausbeuteriſchen Unfug, der
damit verknüpft iſt. Solche Vorkommniſſe haben ſich in
letzter Zeit faſt täglich auf der Berliner Gewerbeaus-
ſtellung und vor dem dortigen Gewerbegericht abgeſpielt.
Hinzu kommt ein Konflikt, der ſich auf dem Cannſtatter
Landwiriſchaftsfeſt ereignete. Es iſt nachgewieſen daß die
Kellnerinnen der Stellenvermittlerin für eine Beſchäftigung
von wenigen Tagen eine Entlohnung von 4--5 M. zahlten,
obgleich ſie ſelbſt kaum Gehalt beziehen, ſondern nahezu aus
ſchließlich auf Trinkgelder angewieſen ſind. Das iſt eine
Entlohnung, die nahe an Sachwucher ſtreift. Allerdings
will die Vermittlerin, wie die Schw. Tagw. berichtet, eine
derartige Bezahlung nicht verlangt haben, die Mädchen fühlen
ſich aber verpflichtet, damit ihnen auch fernerhin Beſchäf-
tigung zugewieſen wird; wer am beſten zahlt, wird eben am
beſten berückſichtigt. Es ha delt ſich hierbei gewiß nicht um
einen vereinzelten Fall, vielmehr würde eine Enquete recht

viele Millionen koſtet, doch eine gar zu winzige Gabe, die
nicht einmal die Koſten deckt, welche beim Stäpelläif eines r bis
Schiffes an Champagner draufgehen. Schlagender konnte
die ganze Hohlheit der Aegirſöhne nicht bewieſen werden, als
durch das klägliche Ergebnis dieſer Sammlung. Das wird
die Steuerzahler aber nicht vor Mehrforderungen für die
Marine ſchützen.

Unſer herrliches Kriegséheer.
berichtet die Frankf. Zig.

Die „Heldenthat“, die jüngſt ein Huſaren Unteroffizier
in einer Bockenheimer a verübte, indem er einem Kut-
ſcher, mit dem er Streit bekam, das Ohr durch einen Säbelhieb
abſchlug, ſcheint Nachahmung zu finden. Ein Berichterſtatter
ſchreibt: Geſtern nachts um 10 Uhr hatten drei chargierte
Huſaren mit Ziviliſten auf dem Großen Kornmarkt einen Zu-
r bei dein die Soldaten die Säbei zogen. Ein des

ommender Metzger, der mit der er Sache nichts zu

Ueber eine Säbelei

Weges
thun hatte, erhielt derartige Säbelhiebe ü
ärztlicher Beiſtand zu teil werden mußte. Als die Polizei er-
ſchien, waren die drei Tapferen entflohen. Hoffentlich ſtellt das
Kommando des Huſarenregiments die Thäter feſt.
Begnadigt. Wie Gothaiſche Blätter melden, iſt der

Betrugs mit einer ſechsmonatlichen Gefängnisſtrafe belegt

er den Kopf, daß ihm

Glaſer war
An ſeine Stelle

des Landesherrn auf freien Fuß geſetzt worden.
auch Landtagsabgeordneter für Tambach.
wurde Genoſſe Wolff gewählt, deſſen Wahl aber vom Land

tag aus nichtigen Gründen für ungiltig erklärt. Glaſer
wird ſich beſonders darüber gefreut haben, daß ſein Land-
tagsſitz unbeſetzt geblieben iſt. Ob er ſich wohl wieder
Hoffnung darauf macht

Auch ſein Ruhm als Rechenmeiſter gerät bei
Eugen Richter ins Wanken. Einer ſeiner beliebteſten
Gründe, mit denen er die Sozialdemokratie glaubt totſchlagen
zu können, beſteht bekanntlich darin, daß er berechnet, wenn
ſämtliche Einkommen in Deutſchland gleich verteilt würden,
kämen nur 940 M. auf jeden. Abgeſehen davon, daß eine

e

Möglich iſt alles.

ſolche Berechnung lediglich beweiſt, wie Herr Richter abſolut
keine Ahnung hat von der Jdee des Sozialismus und ferner
abgeſehen davon, daß 940 M. für die weitaus meiſten Ar-
beiter eine Steigerung ihres gegenwärtigen Einkommens um
mehrere hundert Mark bedeuten würde, ergiebt aber die
preußiſche Einkommenſtatiſtik, daß auf knapp 31 Millionen
Einwohner faſt 64 Milliarden Mark Vermögen kommen,

das macht auf den Kopf der Bevölkerung rund 2075 M.
feſt und treu in unverändertem Vertrauen zu Herrn von

allgemeinen Intereſſe ſich einſetzte für die Hebung der Land

oder auf eine Familie von fünf Köpfen 10 375 M. Jn
den Städten erhöhen ſich die reſpektiven Ziffern noch be
trächtlich. Das ſteuerpflichtige Vermögen von 38,35 Mil-

draſtiſche Wiederholungen ergeben.

C r egutgeh. ſich iel wieder Major Wißmann klagt, von den Kolonialunternehmungen
zurück. Es iſt dies der beſte Beweis dafür, daß in Afrika
nichts zu holen iſt. Um einen Profit auch für das Groß-
kapital herauszuſchlagen, ſoll wiederum das Reich, d. h. die

große Maſſe des ſteuerzahlenden Volkes bluten Jm Herbſte
werden 13 Millionen für eine Eiſenbahn in DeutſchOſtafrika

verlangt werden. Das Komitee für die deutſchoſtafrikaniſche
Zentralbahn wünſcht nun, daß die Durchführung des Unter

nehmens nicht auf Reichskoſten übernommen, ſondern einer
Privateiſenbahngeſellſchaft anvertraut werde und dieſer ſolche
Beihilfen gewährt werden, daß ſie das deutſche Großkapital
immer mehr in den Dienſt der kolonialen Sache hineinzieht.
Das iſt die richtige Bauernfängerſprache und heißt, in ehr-
liches Deutſch überſetzt: Das Reich ſoll dem Großfkapital
das Riſiko entziehen und den Proſit ſichern, und dann wird
dieſes es ſchon verſtehen, die oſtafrikaniſchen Eiſenbahnaktien

wie andere exotiſche Papiere dem großen Publikum anzu
ſchwindeln, um ſelbſt fein heraus zu ſein.

Ueber die Zuſtände im Kongoſtaat veröffentlicht
in einer engliſchen Zeitſchrift Sir Charles Dilke einen Auf-
ſatz, der die Enthüllungen des Kapitäns Salisbury im
„United Service Magazine“ ergänzt. Nach dieſer Darſtellung,
die ſich jedenfalls auf Quellen ſtützt, die nicht jedem zugäng-
lich ſind, hat der Kongoſtaat im ganzen Thale des oberen
Uelle nichts mehr zu ſagen. Dort hat ſich die eingeborene
Bevölterung gegen das harte und willkürliche Re-
giment erhoben. Das Benehmen des Majors Lo
thaire iſt nur ein Beiſpiel der Wirtſchaft im Kongoſtaate.
Eingeborene der britiſchen Beſitzungen an der weſtafrikaniſchen
Küſte, welche ſich zum Dienſte im Kongoſtaate anwerben
ließen, ſind von den Behörden desſelben niederträchtig be
handelt worden unſer Kolonialamt weiß es. Dieſe Leute
haben allerdings unter der Bevölkerung, wo ſie dienen ſollten,
auch ſchrecklich gehauſt. Diefenigen, welche ſich in Belgien
am meiſten für die Gründung des Kongo-Staates intereſſier
ten, geben ſelbſt zu, daß es das Beſte für Belgien und die
geſamte Menſchheit wäre, wenn die wahren Zuſtände im
Kongo Lande an die Oeffentlichkeit gelangten. Sir Charles
Dilke legt dar, wie der Kongo- Staat faſt vorſätzlich nicht
nur die gewöhnlichen Rechte der Eingeborenen, ſondern faſt
jeden Paragraphen der Berliner Konferenz verletzt hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung war gegen den Nürnb.
Anz. ein Verfahren eingeleitet worden. Es handelt ſich um
einen Artikel über die Verurteilung des Prof. Quidde. Die
Straffammer erkannte auf Unbrauchbarmachung der be-
treffenden Nummer, ohne den Redakteur zu beſtrafen.
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Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen Karl Schneidt,
den Herausgeber der Kritik ein Verfahren eingeleitet wor-
den. Er ſoll ſich dieſes Deliktes in einem Leitartikel ſchuldig
gemacht haben, in dem die Beziehungen des Freihr. v. Stumm
zum Kaiſer einer kritiſchen Beleuchtung unterzogen wurden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurden in Eberswalde
die Arbeiter Brunkow und Weſtphal zu je 2 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oefſtreich. Der fromme Joſeph. Klerikale Peſter

Blätter melden, daß Erzherzog Joſeph gelegentlich der von
ihm vorgenommenen Jnſpizierung der Garniſon von Ungvar
auch eine Abordnung des Munkaczer Domkapitels empfing,
welcher der Prinz auf die Loyalitätskundgebung nachſtehende
hochbedeutſame Antwort gab

„Nicht nur mein König und Herr, ſondern auch das ganze
Land weiß, daß der Katholizismus ſtets die Stütze des Vater
landes und des Thrones war. Jetzt verſuchen es zwar gewiſſe
Kreiſe, dies mit dem Mantel der Vergeſſenheit zu umhüllen, an
uns ſteht es jedoch, zu verhindern, daß dies geſchieht und wirhegen die Hoffnung zu Gott, daß er noch alles zum Guten

wenden werde
Nun ja, Seppel, hoffe nur zu.

Spanien. Auf Kuba ſcheint es den Spaniern wieder
ſchlecht gegangen zu ſein. Eine der berühmten ſpaniſchen
Depeſchen meldet, daß mehrere unbedeutende Gefechte ſtatt-
gefunden haben, in denen die Aufſtändiſchen geringe Ver-
luſte erlitten. Hätten die Spanier auch nur einen kleinen
Erfolg gehabt, ſo würde die Depeſche jedenfalls bedeutende
Gefechte und große Verluſte der Aufſtändiſchen melden.

Foligeiliches und Gerichtliches
s Vor dem Schöffengericht Magdeburg Neuſtadt hatte ſich

Genoſſe Piſtorius zu verantworten. Er. hat als Vorſitzender
des Allgemeinen Arbeitervereins Verſammlungen der Diskutier-
klubs Neuſtadt und Wilhelmſtadt dieſes Vereins einberufen, ohne
vorher der Polizei davon Kenntnis zu geben. Der Verteidiger
erhob den Einwand der Verjährung und beantragte, die Straf-
verfolgung für unzuläſſig zu erklären. Das Gericht erkannte nach
dieſem Antrage.

S Frankfurt. Jn der vorige Woche in der Berufungsinſtanz
verhandelten Anklage gegen den Vorſitzenden des Arbeiter-
turnvereins, Schuhmacher Rom. Göller, wegen Uebertretung
des Vereinsgeſetzes wird heute das freiſprechende Urteil des
Schöffengerichts beſtätigt. Wenn auch die Mitglieder des Vereins
der ſozialdemokratiſchen Partei angehören, ſo iſt doch in dieſer
politiſchen Stellung der einzelnen nicht eine Einwirkung des Ver
eins auf öffentliche Dinge zu erkennen.

S Vorläufig geſchloſſen wurde die Harburger S
ſtelle des Verbandes der Fabrik Land Hilfsarbeiter und Arbeite-
rinnen Deutſchlands durch die Polizeibehörde. Der Verein wird
als politiſch erklärt, weil in den Verſammlungen Vorträge gehalten
wurden, in denen über die Gewerbeordnung und Sozialvereins-
geſetzgebung geſprochen worden iſt. Da aber eine Anzahl Frauen
und Mädchen in der Zahlſtelle ſind, ſoll außerdem die Beſchrän
kung des S 8 des Vereingeſetzes überſchritten ſein.

S Freigeſprochen wurden in Mainz die Gen. Tiefel und
Joſt, die durch das Beilegen des Proſpekts für „Das Werden
des Menſchen“ die Sittlichkeit verletzt haben ſollten.

S Gehausſucht wurde in der Brandenburger t nach der
Sonntagsnummer, die eine Beleidigung enthalten ſoll; die vor-
handenen Exemplare wurden konfisziert.

S Wegen Aufforderung zur Arbeitseinſtellung
durch Ehrverletzung und Drohung, begangen gegen den mähriſchen
Stukkateur Johann Globaſnia, wurde vom Schöffengericht Leipzig
der Stukkateur Johann Friedrich Robert Dezer zu 5 Tagen Ge-fängnis verurteilt. Die That hatte D. im angeheiterten Zuſtande

am 1. Juni d. J. während des Leipziger Stukkateurſtreiks be-

gängen. SS. Wegen Fabrikantenbeleidigung wurde der Redakteur
der Fachorgans der Porzellanarbeiter „Die Ameiſe“, Richard Jahn,
von dem Schöffengericht in Köln zu 30 Mark Geldſtrafe ver

daß ſie eine neue Arbeitsordnung eingeführt hätten, die den
Beifall der treugebliebenen Arbeiter gefunden habe und an
der ſie nichts ändern würden. Außerdem ſeien die Stellen
der ſtreikenden Brauer nahezu wieder beſetzt.

Parteinaqhrichten.

Ein neuer ſozialdemokratiſcher Wahlverein hat
ſich am Donnerstag auch für den 5. Berliner Reichstagswahlkreis
d Der Verein iſt an die Stelle des aufgelöſten Wahlvereins

getreten. ßDie ſozialdemokratiſche Preſſe Deutſchlands weiſt
dem ſoeben erſchienenen Verzeichnis zufolge auf: l Tageszeitungen
24 drei- bezw. zweimal wöchentlich erſcheinende Blätter und 9
Wochenblätter; unter letzteren befindet ſich auch ein polniſch-
ſozialdemokratiſches Organ, welches in Berlin erſcheint. Die ſozial
demokratiſch-gewerkſchaftliche Preſſe zählt 47 Organe.

Genoſſe Bueb war zu der erſten Sitzung des neuen Ge
meinderats in Mülhauſen i. E. nicht eingeladen, weil deſſen Wahl
angefochten iſt. Der Gemeinderat faßte einſtimmig einen Beſchluß,
der bedauert wird, daß Bueb am Erſcheinen verhindert wor-

en iſt.
z Köln tadelten einige Stadtverordneten den Magiſtrat

deshalb, weil dieſer den Sozialdemokraten den ſtädtiſchen Gürze-
nichſaal nicht zu Verſammlungen hergegeben hat. Der Antrag,
es ſolle wenn die Sozialdemokraten den Saal nicht erhalten

derſelbe überhaupt keiner Partei gegeben werden, wurde aber
gegen 10 Stimmen abgelehnt.

r dwae q jſ),

Zur Arbeiterbewegnung.

Leipzig. Hoch die Solidarität! Am 8. Juli legten
zwei von Berlin zugereiſte Former in der Gelbgießerei von Weidner
in Sellerhauſen, wo ſie ſeit einer Woche beſchäftigt waren, die
Arbeit nieder, da ſie Arbeit machen ſollten, die von Kaufmann
aus Berlin ſtammt und früher bei Thielicke ſowie bei Dahms in
Berlin angefertigt wurde, alſo in zwei von den Arbeitern geſperrten

Werkſtätten. ßDie Tiſchler in Plauen i. V. führen ihren Streik muſter-
haft durch. Sie verlangen 15 Proz. Lohnerhöhung und 60ſtündige
Arbeitszeit.

Korkarbeiter! Die Sperre über die Korkenfabrik von
H. Röhrig in Hamburg-Hammerbrook dauert fort.

Seiler! Der Streik bei Heinſohn und Ko. in Harburg
dauert fort.

„Tabakarbeiter! Sämtliche Arbeiter von Weiß und
Pehhe ich in Bremen ſtehen wegen Lohnherabſetzung im Aus-

ande.

Stuhlarbeiter! Der Streik in Lauterberrg dauert bei
muſterhafter Haltung der Ausſtändigen fort. Die Sympathie der
weiteſten Kreiſe iſt bei den Streikenden.

Die Hafenarbeiter in Frankfurt a. M. hatten den
Magiſtrat um Vermittelung bei Bewi igung ihrer Forderung
angegangen. Der Magiſtrat hat die Forderung nicht für be
rechtigt erklärt. Wenn ſich's nur um Zulage für ein Magiſtrats
mitglied gehandelt hätte

Tapezierer! Jn Meran (Südtirol) ſtehen über 60 Tape
zierer im Generalſtreik. Die Arbeitgeber ſuchen auswärts Arbeiter,
die Verhältniſſe ſind miſerabel.

Die Malergehilfen in Sofia (Bulgarien), 150 an der
Zahl, beſchloſſen, demnächſt in eine Lohnbewegung einzutreten
und bitten alle ausländiſchen Fachgenoſſen, Zuzug nach Sofia
fernzuhalten.

Verſchärfter Boykott. Der Kampf der e
Arbeiterſchaft gegen die Verbandsbrauereien nimmt ſchärfere Di-
menſionen an. Als Antwort auf die Friedensbedingungen der
Oltener Konferenz ſchweizeriſcher Brauereibeſitzer hat das Bundes
Komitee des Schweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes an die ſchwei
eriſche n u ichen erlaſſen, worin dieſe zum

eneralboykott ſämilicher“ſchweizeriſchen Verbandsbrauereien auf
gefordert wird.

Koßales un Brovinziellrs
Hele a. S., 13 Juli 1696

ſollten ſich nicht von römiſchen Schweſtern“ pflegen laſſen,
weil ſie dadurch die „Treue gegen ihr evangeliſches Bekennt-

ürfeſſt.

Redakteur von unſerem Parteiorgan in Kaſſel, zu 5 Tagen Ge
fängnis verurteilt.

S Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Bach ſoll, um Arbeiter,
die beim Schleuſenbau in Leipzig Plagwitz beſchäftigt waren, durch
Werfen mit Bruchſtücken von Ziegelſteinen zur Niederlegung
der Arbeit zu veranlaſſen, was er beſtritt, ſich eines Vergehens

egen S 155 der Gewerbeordnung ſchuldig gemacht haben. Das
Schöffengericht Leipzig verurteilte ihn aber wegen Vergehens gegen
d des St. G. B. zu 10 Mark Geldſtrafe event. vier Tagen
Haft.

Jn Braunſchweig wurden am Sonnabend die Genoſſen
Gelbke zu 75 M., Doberſchütz zu 60 M. und Keßling zu 20 M.
Strafe verurteilt, wegen Verſtoßes gegen das Vereinsgeſetz Sie
hatten zwei, außerordentlicheMitgliederverſammlungen“ angemeldet,
die nach Anſicht der Polizei „öffentliche Verſammlungen“ geweſen
ſind; auch hatten ſie Frauensperſonen Zutritt gewährt. Das mußte
natürlich gerochen werden.

s Genoſſe Max Pfund hat am Donnerstag die Redakteur
anhält in Plötzenſee verlaſſen, in welcher er ſich ſeit 23. Novbr.

efand.
S Genoſſe Block in Dortmund hat am Donnerstag eine Ge-

fängnisſtrafe von 55 Monaten angetreten; Selbſtbeſchäſtigung
iſt ihm nicht geſtattet worden.

Sozinie Ueberſinht.
Da läzt ſich's gut Wohlthäter der Arbeiter

ſein! Die Firma Auguſt Hoffmann in Neugersdocf, die
übrigens ſehr niedrige Löhne zahlt, hat aus Anlaß des
50 jährigen Geſchäftsjubiläums im Vorjahre, zum Beſten der
Arbeiter“ einen Betrag von 50000 M. geſtiftet natürlich
wird das auch im Fabrifinſpektionsbericht lobend erwähnt.
Stutzig wird, wer weiterlieſt. Denn der nächſte Satz lautet:
„Ueber die Verwendung des Kapitals ſind noch keine Be
ſtimmungen getroffen werden.“ Auch heute iſt's, wenn die
Sächſ. Arbeiter Zeitung recht berichtet iſt, noch ſo; auch
heute noch kann die Firma jederzeit die Stiftung
zurückziehen, wie ſie es mit einer anderen ſchon
früher gethan. Da kann man ſich allerdings leicht als
„Stifter und edler Wohlirhäter“ feiern laſſen.

Schwarze Liſten. Unſer Bruderblatt, die Volks-
ſtimme in Frankfurt a. M. bringt wieder einmal eine ganze
Reihe ſchwarzer Liſten, die bei den Werkführern der Metall-
warenfabriken umhergeſchickt werden. Sie gehen aus vom
Verband der Metallinduftriellen Nürnbergs, dem Geſamtver-
band deurſcher Metallinduſtrieller in Berlin und einem Offen-
bacher Jnduſtriellen und bedrohen die Fabrikanten mit hohen
Strafen, wenn ſie einen der gekennzeichneten Arbeiter in
ihren Betrieb aufnehmen.

Karlsruhe. Ein von dem h'eſigen Gewerbegericht als
Einigungsamt angeſetzter Termin zur Beilegung des Brauer-
ſtreiks verlief reſultatlos, da nur der Vertreter der Arbeiter
erſchienen war, die Arbeitgeber aber ſchriftlich erklärt hatten,

e n e S henWegen Perv reren We üſſer Gem John r ehe rSchweſtern gemeint, die allerdings inſofern den proteſtantiſchen
Diakoniſſinnen ſcharfe Konkurrenz zu machen geeignet ſind, als
ſie allgemein für uneigennütziger gehalten wer
den und Ausnahmen abgerechnet ſie bei der Kranken-
pflege konfeſſionelle Unterſchiede nicht machten. Der Beſchluß
der Synode in Halle dürfte bei allen denkenden Menſchen nur
ein mitleidiges Lächeln hervorrufen, da doch einem Kranken die
Konfeſſion einer Pflegerin ſehr gleichgiltig ſein kann, wenn nur
die Pflege ſorgſam und gewiſſenhaft ausgeübt wird.

Die Magdeb. Volksſtimme erinnert die Synode an das
Gleichnis vom barmherzigen Samariter.

Eine außerordentliche Generalverſammlung
des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker begann
heute früh 9 Uhr im Hofjäger. Buchdrucker Nietzſchmann-
Halle begrüßte die Verſammelten im Namen des halleſchen
Bezirksvereins. Es ſind vertreten 67 Delegierte aus 22
Gauen, 2 Vertreter der öſtreichiſchen Gehilfenorganiſation,
Höger ind Schiegl, der Verbandsvorſtand und der Redakteur
des Korreſpondent. Nach Erledigung der geſchäftlichen An
gelegenheiten wurde in die Tagesordnung eingetreten. Die-
ſelbe lautet:

1. Stellungnahme zu dem neugeſchaffenen Tarif.
2. Beſchlußfaßung über die Haltung der Redaktion des

Korreſpondent in der Tariffrage
3. Etwaige weitere Anträge.

Die Verſammlung ſtimmte der ſog. engliſchen Arbeitszeit
von früh 9--11 Uhr, Stunde Pauſe und von 12 bis
5 Uhr nachmittags bei. Es ſind mehrere Berichterſtatter

anweſend, darunter auch Vertreter der Parteiblätter: Vor
wärts und Hamburger Echo. e

Vier Preßprozeſſe wurden am Sonnabend vor den
hieſigen Gerichten gegen das Volksblatt verhandelt. Jn der
Berufung eines Leuſchnerprozeſſes wurde die Strafe von
100 auf 60 M. ermäßigt, die Klage des Poſtſchaffners Se
baſtian wurde vertagt, in einer dritten Sache wurde die
Berufunz zurückgezogen; und vor dem Schöffengericht er-
zielte Ad. Thiele in einer Klage wegen Nichtaufnahme
einer Suchslandſchen Berichtigung Freiſprechung, da die
Berichtigung nicht den preßgeſetzlichen Anforderungen ent
ſprach. Wir werden morgen üper den letzteren Prozeß noch
näher berichten.

Jn Gnaden verziehen. Wie wir in der Leipz.
Volkszig. leſen, iſt den Soldaten der hieſigen Garniſon das
Leſen des Gen.-Anz. wieder geſtattet worden. Sollte aber
nicht auch hier das Wort zutreffen von den verbotenen
Früchten, die ſo ſüß ſchmecken

Die ortſetzung des Feuilletons kann infolge Stoff
andranges erſt in der morgenden Nummer zum Abdruck
gelangen.

Vom ſüßen Entbehrungslohn. Die Zuckerfabrik Kör-
bisdorf erzielte in ihrem letzten Betriebsjahre laut Rechenſchafts

Der Veſchlufz der Kreisſgeede, die Proteſtenten

Bis le mir e S a Echo wia falgs- h er 7 5 V

bericht vom 31. März 1896 einen Reingewinn von 349 748.30
Mark. Dieſer wurde wie folgt verteilt: 34974.83 M. zum Reſerve
fonds, 18886.40 M. Tantiemen an den Aufſichtsrat, 15 738.67 M.
an den Vorſtand, 256. 500 M. als h gentige Dividende an

e ihredie mit der Kouponſchere ſich im Schwei s Angeſtchts
lagenden Aktionäre. Dagegen erhielten ältere „verdiente“ Ar
eiter, die Erzeuger der Werte zum 25sjährigen Jubiläum und

wurden für das Unterſtützungsfonds-Konto als Dotation ver-
rechnet insgeſamt ganze 20000 M. gegenüber obiger nicht
n r ſondern echt kapitaliſtiſchen „Teilung“ der

1125 Mark.Arbeiterelend. Am Sonnabend abend wurde in der hie
ſigen Klinik der am Dienstag in der Zuckerfabrik Körbisdorf ver
unglückte Arbeiter Seibecke eingeliefert. Zum Transport desKranken durch Krankenkorb, hatte der Direktor jener Fabrik nur

wei Arbeiter mitgeſandt, die den Verunglückten vom Bahn-hof nach der Klinik ſchaffen ſollten. Die ermatteten Träger waren

nicht im ſtande, den Kranken bis zu ſeinem Ziel zu efördern,
weshalb 4 Paſſanten helfend zugriffen und den, in dem nicht
dem Zweck entſprechenden Krankenkorbe liegenden Verunglückten
nach der Klinik brachten.

Ein mißlungener Selbſtmordverſuch iſt am Sonnta
morgen von dem 25 jährigen Kaufmann Guſtav Arthur Haniſ(
aus Markranſtädt gemacht worden. Kurz vor 10 Uhr wurde er in
einem der zahlreichen Fliederbüſche am Oſtrande des Klausberges
(Trothaer Felſen) liegend bemerkt. Bei genauerem Hinſehen er-
wies ſich, daß das Geſicht und die Kleidung des Liegenden rechts-
ſeitig ſtark mit geronnenem Blut bedeckt waren. Neben dem Kopfe
lag ein kleinkalibriger ſechsläufiger Revolver, der noch 3 Patronen
enthielt. Nachdem dem an der rechten Schläfe Getroffenen ein
Bündel Gras unter den Kopf geſtopft war, begann er kräftiger
u atmen. Seitens zweier Genoſſen wurde ſofort von der Saal-ſchlößbraueret aus an die Polizeiverwaltung in Giebichenſtein tele-

phoniert, um die ſchleunige Aufhebung des Mannes, deſſen Klei-
dung eine durchaus gute war, zu veranlaſſen. Als ſeitens eines
Genoſſen dem Schmachtenden herbeigeſchafftes Waſſer einzuflößen
verſucht wurde, begann dieſer lebhaſtere Arm- und Fuß bewegungen
zu machen und ſehr vernehmlich in vielfacher Wiederholung bitten-
den Tones: Nö, nö, nö zu ſagen. Es ſchien ſomit dem Menſchen
mit dem Selbſtmord ſehr ernſt geweſen zu ſein. Dem Anſchein
nach lag er ſchon längere Zeit an jener Stelle. Den Schuß in die
Schläfe ſcheint der Lebensmüde ſich in ſitzender Lage beigebracht
zu haben. Er mag wohl erſt den Gedanfen gehabt haben, ſich ins
Herz zu ſchießen, da die Bruſt bis aufs Hemd entblößt war. Jn-
folge der anfänglich nach dem Schuſſe empfundenen Schmerzen
mag er ſich an der Erde gewälzt haben, da die Hoſen an den
Knien ſtark mit Erde beſchmutzt waren. Bei der Auffindung lag
der Mann ganz lang geſtreckt da, mit leicht übereinander ge-
ſchlggenen Beinen, als ob er in angenehmem Schlummer uBeim Spielen in der Saale ertrank am Sonnabend in
der 7. Stunde ein 9 jähriger Knabe. Er ſtürzte von dem
hohen und ſteilen Ufer der Ausladeſtelle neben der Schieferbrücke
in den Strom und verſchwand ſofort in der Tiefe. Trotz eifriger
und andauernder Bemühungen der dort ankernden Schiffer gelang
es nicht, den Körper des Kindes aufzufinden. Die Eltern des Er-
trunkenen ſollen in der Wallſtraße wohnen.

Trotha. Schuſter, bleib' bei deinem Leiſten. Aufdem nach Bad Neu Ragoczi fahrenden Dampfer hatte geſtern mittag
der Beſitzer Herr Dr. med. Steinbrück ſelbſt das Kommando
übernommen. Obwohl das Boot ſchon ſtark gefüllt war, wurde
um einer Perſon willen am Kaffeegarten bei Trotha angehalten
Infolge ungeſchickter Direktion wurden nach dem Wiederabfahren
die beiden angehängten Gondeln an den Kopf der Schleußeninſeln
eworfen, ſo daß ſie knackten, das Steuer abbrach und die Jn-ſiſen in höchſter Lebensgefahr ſchwebten. Ein auf dem Dampfer

beſchäftigter Arbeiter fiel in den Strom und mußte von Dr. Stein-
brück mit Hilfe ihm zugereichter Stangen wieder herausgezogen
werden. Die Jnſaſſen den Gondeln ſtiegen zum Teil aus, weil
ihnen ihr Leben bei ſolche Direktion nicht geſichert genug ſchien.

Herr Dr. 'Steinbrück iſt ja ein vielſeitiger Herr, aber ob er
ſein Kapitänsexamen abgelegt hat, möchten wir doch nach ſeinem
geſtrigen Debut bezweifeln.

Sangerhauſen. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am
geſtrigen Sonntag nachmittags ein betrunkener Handwerksburſche

vom Polizeikommiſſar verhaftet. Der Bahnſchaffner Großmann
hat ſeinen Leichtſinn (er hatte geſtohlen) durgh den Tod geſühnt.
Am Sonnabend fand ein badender Herr in Bähnkeiche die Leiche
Großmanns, der ſich mit Steinen beſchwert hatte, da er ein guter
Schwimmer war. Im benachbarten Wettelroda entlud ſich beim

Bee intherDie La dung draug ihm u. di rechte Bruſtſeite ſo daß der Tod
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of ges Minuten eintrat. Das Feſtſpiel wurde ſofort auf
gehoben.

Hohenmölſen. Jn Webau ſoll ein zweiter Pfarrer angeſtellt
werden. Beſſer wäre es, man nähme das Geld und kaufte Schul-
lindern im Winter warmes Frühſtück und warme Fußbekleidung.
Wenn der Leib hungert und friert, iſt ihm ohnehin ſchlecht das
r zu predigen“, und wenn's dem Pfarrer auch noch
o gut geht.

Teuchern. Jn Prieſtädt hat ſich der Arbeiter Kruber erhängt.
Er hinterläßt ſeine Fran mit ſechs kleinen Kindern. Bis kurz
vor der unſeligen That hatte Kruber noch fleißig gearbeitet. Da
mag ihn das Elend mit ſeinem Proletarierlos übermannt und in
den Tod getrieben haben.

Eilenburg. Einige mit Feldarbeit beſchäftigte Gefangene
wurden durch Branntweingenuß betrunken und es kam zu Thät-
lichkeiten gegen den Aufſeher.
Eisleben. Der im Ottoſchacht verunglückte Bergmann Franz

Leonhardt aus Bornſtedt iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Wittenberg. Wie die ſprichwörtlich milde Be-

ſtrafung ſolcher Unternehmer wirkt, die ſich gegen die Gewerbe
ordnung vergangen haben. lehrt eine Verhandlung, die vor der
hieſigen Straffammer ſtattfand. Der Tuchfabrikant Tamm hatte
Sonnabends fünf ſeiner Arbeiterinnen über 6 Uhr abends hinaus
arbeiten laſſen Eine Verwarnung ſeitens des Gewerbe Jnſpektors
blieb unbeachtet und wurde mit der ſpöttiſchen Bemerkung be-
antwortet: „Zeigen Sie mich nur immer an; ich bezahle ruhig
meine Strafe, fügen aber werde ich mich nicht.“ Tamm mochte
auf die gewöhnliche Strafe von 3 oder 5 M. gerechnet haben, die
ihn treffen würde. Da Gericht ſah aber erfreulicherweiſe die
Sache ernſter an und erkannte auf 300 M. Strafe oder 30 Tage
Geiängnis.

Naumburg. Staatéerhaltender Schmerzens-
ruf. Jn Maſſe wurde dieſer Tage hier folgender Aufruf
verſendet:

Naumburg a. S., Datum des Poſtſtempels.

Der Verein für „Staatserhaltende Zwecke“ erlaubt ſi reAufmerkſamkeit darauf zu ienken, da hat einer, ehe a
lichen jedenfalls in 2 Jahren eintretenden Reichstagswaht,
unſer Wahlkreis in Gefahr iſt, der Sozialdemokratie in die
Hände zu fallen wenn bin dahin nicht genügend vorgearbeitet
i.

Die Werbungen der Sozialdemokratie in unſerem Kreiſe er
regen jetzt zwar kein Aufſehen werden aber in der Stille emſig
und mit Erfolg betrieben Trotzdem iſt hier bei uns noch der
Boden zur Gegenarbeit günſtiger als anderswo. Erſchwerendallerdings wirkt es, daß ſeit Entlaſſung des Fürſten Biemorg

t r c r u e dieſem Gebiete begeben
t ie Parteien in ihren Be ich nih ſtrebungen ſich nicht an ſie
Doch hat erſt kürzlich Seine Majeſtät den Patrioten den Weg

gezeigt, wenn er in einer Rede darauf hinwies, daß es Sache der
Geſellſchaft ſei, ſich zu ermannen und ſelbſt die Sozialdemokratie
zu bekämpfen

Jeder atriot muß ſich demnach verpflichtet fühlen, dieſem
Fingerzeige des hohen Herrn zu folgen und nicht alles von der
Regierung nur erwarten, ſondern ſich mit Hintenanſetzung klein
licher Partei Unterſchiede opferwillig dem Wohle des Vater
landes widmen. Es beſteht hier unſer ſtaatserhaltender Verein,
aus konſervativen und nationalliberalen Männern zuſammen
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geſetzt, deſſen Beſtreben die Bekämpfung der Sozialdemokratie iſt.
Weil aber die Gefahr noch nicht mit Händen zu greifen

iit, haben ſich nur wenige ihm angeſchloſſen, zu wenige, um
der guten, notwendigen Sache genügen zu können.

Sollten Sie geneigt ſein, in dieſer Sache in irgend einer
Weiſe mit zu wirken und ſich dazu als einzelner zu ſchwach
fühlen, ſo bitten wir Sie, ſich uns anzuſchließen und Jhre Ge
neigtheit dazu durch Niederlegung Jhres Namens, bei Herrn
Henſel Markt Nr. 13 im Laden, uns kund thun zu wollen,
und zwar im Laufe dieſes Monats.

Im Falle eine entſprechende Anzahl Herren ſich dafür finden,
werden wir im Monat Auguſt a. e. zu einer vorläufigen Be
ſprechung einladen.

Mit Hochachtung
Der Vorſtand des Vereins für „Staatserhaltende Zwecke“.

J. A. von Scholten,
Oberſtleutnant z. D.

Wünſchen wir dem Vorſtand des Vereins für
haltende Zwecke“ beſten Erfolg.
ſprechen wir uns wieder.

Zur Kennzeichnung der in vorſtehendem Zirkular vor-
kommenden Namen ſei mitgeteilt, daß v. Scholten ſeit
zehn Jahren penſioniert iſt und Henſel begnügt ſich mit
der beſcheidenen Rolle eines Geſchäftsführers bei ſeiner
ledigen Tochter.

Naumburg. Beim Durchfahren der Saale mit Pferden und
Wagen verunglückte der Knecht eines hiefigen Weinhändlers. Er

„ſtaatser-
Jn zwei Jahren ſehen und

geben, daß er Beſitzer einer Aktie von einer war, die
ihm jährlich 775 M. Rente einbrachte. Ferner hatte er ſeine
Schulden auf ſeinem Grundſtücke um 4000 M. zu J ar
indem er erklärte, er ſchulde dem Gutsbeſitzer Roſt 13 M.,
während er ihm in Wirklichkeit nur 9000 M. ſchuldete. Und
drittens hatte er die Zinſen, die er aus dem Ausſteuervermögen
ſeiner Frau bezog, um 220 M. zu niedrig angegeben. Das Ein-
kommen ſeiner Frau betrug nämlich 42000 M., zu 4 Proz. ver
zinſt, macht 1680 M. Zinſen pro Jahr, während er die Zinſen
nur auf 1460 M. angegeben hatte. Sein m r r betrug
5760 M., während er es nur auf 4765 M., alſo um 995 M. zu
niedrig angegeben hatte; der Staat war um etwa 28 M. Steuern
geſchädigt worden. Der Angeklagte beſtreitet, ſich ſtrafbar gemacht
zu haben und meint, er habe damals mit der Steuerveranlagung
noch nicht ſo richtig Beſcheid gewußt, da die Steuerveranlagung
von 1892 1893 die erſte war, die nach Erlaß des neuen Ein
kommenſteuergeſetzes gemacht worden iſt. Eine Bu führung habe
er nicht, und da ſei es möglich, daß Unrichtigkeiten angegeben
worden ſind; wiſſentlich ſei das aber nicht veſcgehen Der Lehrer
Seifert in Langenbogen ſei ihm bei ſeinen ſchriftlichen Arbeiten
immer behilflich geweſen und da ſei es auch nicht ausgeſchloſſen,
daß die Poſten nicht ſo niedergeſchrieben worden ſind wie er ſie
diktiert habe. Der Lehrer Seifert bekundete, die einzelnen Punkte
ſo niedergeſchrieben zu haben, wie ihm vom Angeklagten befohlen
worden ſei, jedoch ſei es möglich, daß Jrrtümer unterlaufen ſind.
Der Schwiegervater des Angeklagten machte von ſeinem Recht der

eugnisverweigerung wegen des verwandtſchaftlichen r
ebrauch. Der Staatsanwalt beantragie Freiſprechung des

Angeklagten, da er in glaublicher Weiſe verſichert, keine Bücher
und die Tiere kamen in die Gefahr des Ertrinkens, da im Fluſſe geſnnt zu haben; er habe einen anderen ſeine Einkommenſteuer
die Deichſel Die war und die Pferde ſich in die Stränge
verwickelten. Durch die Arbeiter Jllge, Görlitz und Neumann
n Knecht, das Geſpann und der Wagen aufs Trockene
gebracht.

Zeitz. Zur Regelung der finanziellen Angelegenheiten des frühe-
ren Volksboten ſind ferner eingegangen Liſte Nr. 5 6 Mk., Nr.
12 0.80 Mk., Nr. 13 3.25 Mk., Nr. 18 1.25 Mk., Nr. 21 5.25 Mk.,
Nr. 25 0.50 Mk. Nr. 26 7.60 Mk., Nr. 27 1.10 Mk., Nr. 28
1.30 Mk., Nr. 29 2.90 Mk, Nr. 30 0.50 Mk., Nr. 51 aus Ziſchen-
dorf 0.75 Mk., Nr. 66 aus Grang 0.95 Mk., Nr. 67 1 Mk., Nr.
70 1.65 Mk., unter der Chiffre Sch. 0.20 Mk. Es fehlen nun noch
die Liſten Nr. 1-4, 6, 8, 15, 31 40, 55, 57, 58, 62, 63 und 75.
Wir erſuchen die Jnhaber, die Liſten ſo ſchnell als möglich abzu
Sachen da wir ſonſt gezwungen ſind, die Jnhaber namhaft zu
machen.
darunter auch von Naumburg. Die dortigen Genoſſen haben
nicht einen Pfennig auf eine Liſte gezeichnet, trotzdem jeder Ort
mit daran Schuld trägt, daß die Schuld des Volfsboten ſich an
häufte. Verſchiedene kleinere Orte haben bedeutend mehr Solidari-
tätsgefühl gezeigt als größere. Hoffentlich holen dieſelben das
Verſäumte noch nach.
teilt, daß auch noch ältere Liſten ausſtehen und zwar die Nummern:
184, 186, 213, 215, 161, 262, 263, 264, 273, ferner noch einige
Liſten vom Breslauer Kongreßfonds.

on der Agitationekommiſſion wird mitge-

Auch dieſe Liſten müſſen

Eine ganze ar von Liſten ſind leer eingegangen,

erklärung ſchreiben laſſen, und es ſei nicht erwieſen, daß der An-
geklagte wiſſentlich etwas verſchwiegen habe. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß mit der Begründung, daß der Angeklagte
wohl fahrläſſig gehandelt haben könne, aber fahrläſſiges Verſchul-
den hierbei nicht a. s ſtrafbar in Betracht komme. Es müſſe wiſſent
liches Verſchulden nachgewieſen werden und dieſes iſt nicht ge
ſchehen, weshalb auf Freiſprechung erkannt werden müſſe.

Den Staub von den Pantoffeln geſchüttelt hatten
wiederum 9 Wehrpflichtige des Landgerichtsbezirks Halle, die heute
wegen Vergehens gegen S 140 des St.-G. B. angeklagt waren.
Es wurden vorſchriftsmäßig die Namen aufgerufen: stud. agr.
Adolf Dachow von hier, Hermann Schmiel, Albin Franke, OttoNeuroth, Albert Domine, Friedrich Heinicke Guſtav R

mann Jlſe und Franz Schulze. Von den Angeklagten rührte ſich
aber niemand; ſie glänzten durch Abweſenheit. Student Dachow
„krebſt“ in Afrika umher, und wer weiß, wo die andern ſind.

Sämmtliche Angeklagten wurden beſchuldigt als Wehrpflichtige in
der Abſicht, ſich dem Eintritte in den Dienſt des ſtehenden Heeres
oder der Flotte zu entziehen, ohne Erlaubnis das Bundesgebiet

bis zur nächſten Woche eingehen, ſonſt werden die Beſitzer der-
ſelben veröffentlicht

Magdeburg. Hunger! Ein junger Schriiber ſtürzte ſich
von der Brücke in die Elbe, um ſich zu ertränken. Er wurde ge
rettet und erklärte, er ſei arbeitslos und habe keine Arbeit ſinden
können; betteln möge er nicht, da habe ihn der Hunger zum Selbſt
mord getrieben.

Kleine Provinzialchronik. Jn Weißenfels ſtarb der

verlaſſen und ſich nach erreichtem militärpflichtigen Alter außer-
halb des Bundesgebietes auf ehalten zu haben. Jenes Vergehen
wird mit Geldſtrafe von 150 bis 3000 M., oder mit Gefängnis
von ei. em Monat bis zu einem Jahre beſtraft. Die Angeklagten
wurden dem Strafantrag gemäß in contumaciam zu je 160 M.
Geldſtrafe ev. 32 Tagen Gefängnis verurteilt.

Die unverehelichte 24jährige Arbeiterin Klara Angermann
von hier, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Betrugs, ſtand
wiederum wegen Diebſtahls und Betrugs unter Anklage, und mit
ihr beſchuldigt wurde ihr 23jähriger Schwager, der Handarbeiter

T

Arbeiter Koch, der infolge Krampfanfalls in eine Jauchengrube
eſtürzt war. Der 50jährige Handarbeite. Herm. Günther, Damm-
traße 27 wohnhaft, iſt während des Angelns vom Schlafe über-

mannt worden, in die Saale geſtürzt und ertrunken. Jn Hal-
berſtadt ſtarb der Pferdehändler Lichtenſtein, der ſich an einem
roſtigen Nagel geritzt und dadurch eine Blutvergiftung zugezogen
hatte. Jn Stendal fand man im Magen eines Hechts einen

einem Betrugsfalle behilflich geweſen zu ſein.

Karl Auguſt Biehlich, beide von hier. Die Angermann war ge-
ſtändig, in der Umgegend von Merſeburg in der Zeit vom Februar
bis März d. J. mehrere Gutsbeſitzer um das Mietsgeld von 3
bis 4 M. betrogen und einer Dienſtmagd 30 Pf. weggenommen
zu haben; desgleichen räume Biehlich ein, der Angermann in

Sie wurde wegen
Rückfalldiebſtahls und Betrugs in 2 Fällen zu 1 Jahr und er zu

3 Monaten Gefängnis verurteilt.

ganzen toten Maulwurf, ein Beweis dafür, was ſür große Biſſen

i t verſchlin kann. Jn Bur de de itea 9 r e de ren der Arbeiter Karl Heine, vorbeſtraft mit 3Koſe von einem Pferde gegen den Kopf geſchlägen, daß an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. Bei Ruhla ſchlug ein Erntewagen
um, auf dem drei Mädchen ſaßen. Eins der Mädchen war ſofort
tot, die beiden andern ſind ſchwer verletzt. Vom Blitz getroffen
und gelähmt wurde in Prieſitz bei Pretzſch der Hüfnersſohn

änicke, als er Getreide mähte. Aus Salbke iſt ſeit einer
der Eiſenbahnbeamte Karl Becker verſchwunden.

Arbeiter Eckers in Sar er i Sachden Hals zu töten; er wurde gerettet. Beim Exerzieren ſtürzte
in Magdeburg der Leutnant v. Unruh vom Jnf.-Reg. Nr. 35
e letzte ſich tödlich Jn Salzwedel wurde

s au ger SV r

x d
urerpolier Behre

Mauer erſchlagen.

entlaſſen worden war. Bei Ballenſtedt wurde der Fuhr-
werksbeſitzer Lieſche aus Sinsleben von ſeinem eigenen Geſchirr
überfahren. und lebensgefährlich verletzt. IJn Ramſin bei
Bitterfeld ſtürzte der Bauunternehmer Pobbig aus Zſchendorf von
einem Neubau bis in den Keller er erlitt bedenkliche, doch nicht
tödliche Verletzungen. Bei Bitterfeld ertrank der 2ljährige
Arbeiter Riediger aus Pouch beim Baden in der Mulde.
Leiche wurde im Triebſande des Fluſſes auf„efunden.

Perjammlungsberte,
Maler. Jm Neuen Theater fand am Sonntag den 5. Juli

das erſte Stiftungsfeſt, der vor einem Jahre neu gegründeten
Filiale der Vereinigung deutſcher Maler, Lackierer, Anſtreicher und
verwandten Berufsgenoſſen zu Halle ſtatt. a
Orte ein lokaler Fachverein beſtand, derſelbe jedoch nicht zur Blüte

ging die Filiale der Vereinigun or. S
ſtehung hat der Verein an Mitgliedern fortwährend zugenommen.
Das Stiftungsfeſt wurde eingeleitet durch einen paſſenden Prolog,
dem die wohlgelungene Durchführung des Programms f
Beſonders hervorgehoben ſei die Burleskſzene der Herren Seifert
und Behme, welche als Korn zert- und Schnellmaler das Jntereſſe
des Feſtteilnehmer erweckten.
ſpiel „Ausgewieſen“, welches ſehr beifällig aufgenommen wurde.

en Schluß des Programms bildete ein lebendes Bil nachdem
noch vorher ein Duett zum Vortrag gebracht worden war. Während
der Kaffeepauſe wurden mehrere humoriſtiſche wie ernſthafte Vor-
träge zu Gehör gebracht. Die Muſik leiſtete vorzügliches unter
der Leitung ihres Dirigenten Herrn Engelmann. Ein Ball be-
ſchloß das Feſt, deſſen Verlauf ohne jeglichen Zwiſchenfall verlief.
Das erſte Stiftungsfeſt der Maler wird jedem Teilnehmer in Er-
innerung bleiben.

f Ziegeleiarbeiter. Jn Trotha fand am Sonntag in

Der

e Jn Darr h ne vie i. dem Argen rnarbeiter H. der zu Pfingſten aus der Jrrenanſtalt zu Nietleben zahmen Hirſch ums dem

Die

Eine umfangreche Wilddieberei kam in der Sache
Appelt und Genoſſen aus Gräfenhainichen zur Verhandlung.
Es erſchienen als Angeklagte: Der 5b6jährige Arbeiter Gottlieb
Appelt, insgeſamt vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 12 s

ahren
uchthaus, der Arbeiter Gottfried Lerm, vorbeſtraft wegen

ausſetzung mit 1 Jahrmehreren Monaten Gefängnis der Anſtreicher Otto Appelt, Sohn

des erſtgenannten Appelt, 21 Jahre alt und bisherfnicht beſtraft,
die 38jähr. verehel. B. Lerm geb. Uhde, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit

Gefängnis und Zuchthausſtrafe, der Brauereibeſitzer und Stadt-
verordnete Karl Lehmann aus Gräfenhainichen geb. zu Maſcheide,

57 h a ccee ärtſchafterin ViktoriaDreſſel geb. Loſſe aus Karlsthal, 52 Jahre alt, bisher unbeſtraft.

in der Gröberner Flur und fernerJagd auf Rehe geinacht

r r 2 meei

nachträglich der Amtsvorſteher v. Lieres in Kröllwitz dasichter, Her z ſteh

einige derſelben manchmal mit der Wahrheit umgeſprungen ſinddarüber haben wir S manches berichten können. Weiter hieß
es in einer Briefkaſtennotiz bezüglich Leuſchners Verbindung mit
der Eislebener Zeitung: „Eisleben: Nein, bis jetzt hat Herr
Leuſchner unſere Frage betreffs ſeiner geſchäftlichen Verbindung
mit der Eislebener e nicht beantwortet. Wir hatten alſo
auch in dieſem Punkte recht und ſeine Berichtigung war unwahr.“
Wie bekannt hatte vor dem Schöffengericht der Be
ſitzer, Drucker, Verleger und zugleich auch Redakteur
der Eislebener Zeitung, Bernhard Winkler, bekundet,
daß er durch Leuſchners Vermittelung von der Ge-
werkſchaft ein Darlehn von 10000 M. bekommen hat,
welches als Hypothek auf ſein Grundſtück eingetragen
iſt. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Slavyk, beantragte
Freiſprechung; Leuſchners Vertreter Rechtsanwalt Dr. Keil, da
gegen Beſtätigung des Urteils. Das Gericht erniedrigte die Strafe
auf 60 M. oder 10 Tage Haft, da in erwähnter Briefkaſtenno
keine l r enthalten und nur die Bemerkung gemach
worden war, Herrn Leuſchners Berichtigung iſt unwahr.
Es hieß in jener Notiz, das Geld rühre doch von der Berg und
Hüttendirektion her, alſo entſprach die Berichtigung nicht
im vollen der Wahrheit. Beleidigung wurde
nur erblickt in der Bemerkung: „Herrn Leuſchners gegenteilige
Verſicherung hat für uns nicht den Wert eines Zigarrenſtummels.“
Darin war ein Ausdruck der Mißachtung gefunden.

Halle. Schöffen rn Zum Schlachthanszwang
in Giebichenftein. Der Viehhändler Karl Birke war wegen
Uebertretung der Polizeiverordnung vom 13. Januar 1894, be-
treffend das Ortsſtatut über den Schlachtzwang in Giebichenſtein,
angeklagt. Bekanntlich beſteht für Giebichenſtein die Beſtimmung,
daß das dort zu Gewerbszwecken verbrauchte Vieh auf dem halleſchen
Schlachtviehhof geſchlachtet werden muß. Nun hat aber der An-
geklagte gelegentlich zu einigen Kröllwitzer Viktualienhändlern ein
mal geäußert: „Wir wollen doch einmal verſuchen, ob wir anſtatt
in Kröllwitz nicht in Giebichenſtein ſchlachten können“, und einigen
Kröllwitzer Wurſthändlern Viktualienhändlern 2c. hatte er im
April d. J. ohne Entgelt geſtattet, die bei ihm zu Gewerbzwecken
ekauften Schweine in ſeinem in Giebichenſtein r

Schlachthauſe zu ſchlachten. Es erſchienen damals in halleſchen
Blättern Jnſerate, daß Birke ſein Schlachthaus zur freien Ver
fügung ſtellt. Jn Kröllwitz beſteht kein Schlachtzwang; S hat

is Schlachten

in Giebichenſtein verboten. Der Angeklagte ließ durch ſeinen Ver
teidiger erklären, er ſei nicht ſchuldig und habe auch die Zeitungs-
inſerate nicht veranlaßt, wer die Jnſerate aufgegeben habe, wiſſe
er nicht. Der Amtsanwalt meinte aber, es handle ſich im vor
liegenden Falle um keine Privat ſondern um gewerbsmäßige
Schlächterei. Wenn auch für das Schlachten kein Geld genommen
worden ſei, ſo habe doch Birke an dem Verkaufen der Schweine
ſchon Geld verdient und dadurch ein Geſchäft gemacht, daß nur
geſtattet wurde, daß die bei ihm gekauften Schweine dort ge
ſchlachtet wurden. Es ſei auch zu erwägen, ob nicht Anſtiftung
zu fraglicher Uebertretung vorliege und ſei eine Geldſtrafe von
10 M. event 2 Tagen Haft zu beantragen. Der Verteidiger meinte,
von Anſtiftung könne gar keine Rede ſein, da der Angeklagte nur
demjenigen das Schlachten geſtattete, der darum bat. Er habe
ſein Schlachthaus auch nicht zu ſeinen Gewerbszwecken benutzt,
ſondern es anderen zu gewerbthätigen Zwecken zur freien Ver
ügung geſtellt. Es ſei auch fraglich, ob das Giebichenſteiner Ortsſant über den Schlachtzwang zu Recht beſtehe, denn in einer

Beſtimmung über den Schlachtzwang vom Jahre 1868 heiße es
ausdrücklich, daß der Schlachthauszwang nur innerhalb des eigenen
Kommunalbezirks ausgeübt werden dürfe. Alſo könnten demnach
die Giebichenſteiner nicht gezwungen werden, in Halle zu ſchlachten.
Das Gericht ſprach den Angeklagten frei. Es ſei angenommen,

daß er das Schlachten nur geſtattet um ſein Viehgeſchäft zu
pouſſieren.

inder
Gefängnis und wegen Diebſtahls mit

Die erſtgenannten 2 Angeklagten wurden beſchuldigt, im Februar

Allerdings habe er dabei verdient, aber angeſtiftet zum
Schlachten in ſeinem Schlachthauſe habe er nicht, da die Beweis
aufnahme ergeben, daß er das Schlachten nur auf Bitten ge-
ſtattet habe.

wieſen worden. Die Anarchiſten haben für die aus dem Hucht-
s entlaſſene Genoſſin Agnes Reinhold 1312 Mark ge
ammelt.
Leipzig. Mit einem Koſtenaufwand von 6 Millionen Mark

ſoll innerhalb ſechs Jahre ein neues Rathaus erbaut werden
Leipzig. Schulkinderprügelei. Die Leipz. Volksztg.nennt in einer Rummer gleich zwei Lehrer mit Namen, die i

r 2 Se igu arehte ſch ldig machten.irre 2haben, Außerdem ſollte Heine noch ein Gewehr entwendet haben.
Und die anderen 3 Angeklagten, Frau Lerm, Stadtverordneter
Lehmann und Frau Dreſſel, ſtanden wegen Hehlerei unter An
klage, weil die 2 Frauen geſtohlenes Hirſchfleiſch mitgegeſſen haben
ſollten, und Lehmanu ein geſtohlenes Hirſchgeweihe, welches 25 M.
wert iſt, für 7 M. gekauft haben ſoll. Das Ergebnis der Beweis-
aufnahme war, daß Appelt ſen. zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus-
Zuſatzſtrafe, Heine zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren
Ehrverluſt, Ehemann Lerm zu 9 Monaten, Ehefrau Lerm zu

4 Monaten und Otto Appelt zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt

Da vordem hier am

wurden.
heit des Stadtverordneten Lehmann wurde vertagt, um den
Wert e zu ermitteln.nicht erwieſen angenommen worden,
jagdbares Tier und der Wildpark kein Jagdgebiet iſt. Es lag

nur Diebſtahl und Hehlerei bezw. Begünſtigung vor.
gelangte, ſo wurde derſelbe aufgelöſt und aus den Trümmern Halle, 11. Juli. Zu heutiger Strafkammerſitzung waren drei

g hervor. Seit der Wiederauf- Preßprozeſſe, inſet Volksblatt betreffend, zur Verhandlung anbe-
raumt davon betrafen zwei den früheren Redakteur Genoſſen
Lehmann und eine den früheren Redakteur Gen. Weißmann. Jn

folgte. allen drei Berufungsſachen handelte es ſich um Beleidigung. Die
Sache des Poſtſchaffners Sebaſtian wegen welcher Genoſſe Leh-

ſche S mann zu 160 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt
Es folgte das Lehmannſche Schau worden war, endete mit Vertagung, da die Zergen nicht er-

ſchienen waren und deren Ladung ſich als notwendig erwies.
In der Sache des Kläuberſteigers Karl Rohne aus Helbra gegen

Genoſſen Lehmann war ebenfalls auf 100 M. Geldſtraſe ev.
20 Tage Gefängnis erkannt worden nebſt Publikationsbefugnis
für den Beleidigten in der Eislebener Zeitung. Es handelte ſich
um den in Nr. 300 am 24. Dezember v. J. unter der Spitzmarke:
„Chriſtliche Weihnachtsmilde“ veröffentlichten Artikel, in welchem
ein Vorgang zwiſchen dem Bergmann Benkenſtein und dem Privat-
kläger beſprochen wurde.
des B. vor Weihnachten hartherzig verfahren ſein. Nach Lage

Königs Reſtaurant eine Verſammlung der Ziegeleiarbeiter ſtatt. der Sache erſchien die Berufung jedoch aueſichtslos weshalb der
welche leidlich gut beſucht war und in der Genoſſe Kaulich aus Verteidiger dieſelbe im Einverſtändnis mit dem Beklagten zu
Berlin über die wirtſchaftliche Lage der Ziegeleiarbeiter und die
Mögzlichkeit deren Verbeſſerung referierte. Die
großer Kenntnis der einſchlägigen Verhältniſſe z ugenden Aus-
führungen fanden lebhaften Beifall und führten dazu, daß ſich
ſofort eine Anzahl der Anweſenden dem Verbande der Töpfer
und Berufsgenoſſen anſchloſſen. Es wird Aufgabe der
klaſſenbewußten Ziegeleiarbeiter ſein, auch ihre noch indifferenten ſich mit mehreren von Leuſchner eingeſandten „Berichtigungen“
Kollegen zum Anſchluß an den Verband zu bewegen.

Ah

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 10. Juli. Die böſe Abſicht fehlte.beſitzer Albert Auguſt Arnold aus Eisdorf, 38 Jahre alt, ſtand

wegen Vergehens gegen S 66 des preußiſchen Einkommenſteuer
Geſetzes vom 24. Juni 1891 unter Anklage. Er hatte am
19. Januar 1892 eine Steuer Erklärung über ſein Einkommen an
fertigen laſſen, in welcher er wiſſentlich unrichtige und
un vollſtändige Angaben gemacht, welche zur Ver
kürzung der Einkommenſteuer geführt hatten. Der
Angeklagte, der bis zum 1. Oktober 1892 Ortsſchulze in Langen
bogen war, hatte es unterlaſſen, bei der Steuererklärung anzu-

Die einſtündigen von

„Herrn Leuſchners gegenteilige Verſicherung hat für uns

rückzog.

Erfolgreich war aber die Berufung des Genoſſen Weißmann,
der wegen Leuſchnerbeleidigung etenfalls vom Schöffengericht zu
100 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Haft verurteilt worden war. Die
Verurteilung ſtützte ſich auf zwei in den Nrn. 49 und 56 im Fe
bruar und März d. J. im Volksblatt veröffentlichte Artikel die

beſchäftigten und die Richtigkeit der darin aufgeſtellten Behaup-
tungen ſtark anzweifelten. er Verteidiger des nicht erſchienenen

Beklagten ſtellte in Abrede, daß in dieſem Falle Beleidigung vor-
liege, da der Wahrheitsbeweis für die in den Artikeln beſchriebenen

Der Guts Vorgänge als erbracht anzuſeben ſei. Die beiden Artikel kriti-
ſierten Leuſchners Stellung zur Eislebener Zeitung und die Ent
laſſung einiger Bergleute von der Gewerkſchaft, wegen Beſuchs
ſozialdemokratiſcher Verſammlungen. Leuſchner hatte „berichtigt“
und das, was das Volksbl. geſchrieben hatte, für unwahr bezeichnet.

Frau Dreſſ.! wurde freigeſprochen, und die Angelegen-

Jagdvergehen war als
da ein zahmer Hirſch kein

Privattläger ſollte bei der Entlaſſung

h

Das Schöffengericht hatte Beleidigung beſonders in den Sätzen erblickt:

mit Herrn Sernau zu reden nicht den Wert eines Zigarren-
ſtummels, zumal Leuſchner ſeine Erklärung doch nur au, Grund
von Mitteflungen ſeiner Unterbeamten abgeben kan, und wie

um

J r

FA 1 tIturr r nan g n hliche Zeugnis Auskunft
Am 6. Juli er. brachte Herr Bernh. K. den zwölfjährigen

Knaben Alfred K. zu mir, um ihn unterſuchen und folgendes
beſcheinigen zu laſſen Auf der Hinterfläche des rechten Ober
ſchenkels ſieht man zwei, ca. 6 Zentimeter lange blutige Streifen
und diffuſe blaurot verfärbte Flecke. Die ganze Gegend iſt etwas
angeſchwollen und auf Druck ſchmerzhaft. Es iſt wahrſcheinlich,
daß die erwähnten Verletzungen durch Stockhiebe verurſacht
ſind

L. Kleinzſchocher, 6. Juli 1896. Dr. med. 3.
Fortgeſetzt müſſen die Zeitungen über ſolche Fälle berichten und
ein ſtrengeres Vorgehen gegen ſolche Lehrer erweiſt ſich als drin-

end nötig.J Dresden. Vom unlauteren Wettbewerb. Die Dres
dener Neueſten Nachrichten hatten bis Ende vorigen Monats an
ihrer Spitze die Angabe prangen: 44 000 Abonnenten. Das
iſt ſeit 1. Juli verſchwunden. Es heißt da nun: Auflage
44 000. Abonnenten und z iſt nämlich ein kleiner Unter
ſchied. Jedes Blatt, was 500 Abonnenten hat, kann 50000 „Auf-
lage“ drucken. Die nichtverbrauchten Exemplare bl'iiben liegen
oder finden als Käſepapier Verwendung.

Lyck (Oſtpreußen). Todesurteile werden neuerdings in
unheimwlicher Menge gefällt. Auch das hieſige Schwurgericht ver
urteilte den Polen Sowitzki, welcher am 24. Mai zu Abbau
Soczien die Käthnerfrau Marie Borkowski mit einer Axt er-
mordet und mehrere Sachen geſtohlen hatte, zum Tode

Beuthen (Oberſchleſien). Bei Saßnitza tauchte wieder ein
Muttergottesſchwindel auf. Die Polizei verbot zur Unterdrückung
desſelben alle Luſtbarkeiten. Ein recht hübſches Kulturbild aus
dem Ende des 19. Jahrhunderts!

Karlsruhe. Eine eigenartige Verfügung hat der aus dem
Bezirke Triberg-Furtwangen ſcheidende Oberamtmann Nußbaum
noch kurz vor ſeinem Weggange getroffen. Er verbot einer Hoch-
zeite geſellſchaft das Tanzen, „weil uneheliche Kinder vor-
handen ſeien.“ Auf welche geſetzliche Unterlage ſtützt ſich
wohl dieſe Anordnung

Amberg. Ein auf Poſten ſtehender Soldat verſuchte ſich zu
erſchießen, indem er ſein Gewehr zweimal gegen ſich abſchoß, ohne
ſich jedoch ernſtlich zu treffen. Der Mann wurde arretiert.

Ludwigsburg Sergeant Eßlinger von der 9. Kompagnie des
Jnuf. Regts. Altwürttemberg hat ſich erſchoſſen. ß

Görlitz. Der Pionier Härtt vom 3. Eiſenbahn- Regiment wurde
in der Neiſſe tot aufgefunden

Zwickau. Bei einer Felddienſtübung des ſächſiſchen Jnf.-Reg.
Nr. 133 wurden acht Mann vom Hitzſchlag getroffen, einer
iſt infolge davon mittlerweile geſtorben.

Trier. Ein Gewitter mit Wolkenbruch richtete Donnerstag
nachmittag in den Weinbergen der Mittelmoſel großen
Schaden an.

Muünchen.
pfändet wird, kommt auch nicht alle Tage vor.
vormittag harrte ein Bräutigam mit ſeiner Braut am Standes-
amt l des feierlichen Aktes als wie ein Blitz vom heiteren Him-
mel ein Gerichtsvollzieher auf ihn zutrat und ihm von Rechts
wegen das vorhandene Kleingeld nebſt Pretioſen abnahm und
zwar auf Betreiben einer verlaſſenen Geliebten mit 2 Kindern.
Letztere kalkulierte nämlich mit Recht, daß ein Bräutigam doch

Daß ein Bräutigam auf dem Standesamt ge
Am Sonnabend
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einige Wertſachen bei ſich haben dürfte. Die Braut und nun
mehrige Gattin ſah der Prozedur in aller Seelenruhe zu und
freute ſich aus Liebe oder aus Trinumph über die Nebenbuhlerin trotzdem des glücklich eroberten Gatten.

Hamburg. Seit zwei Jahren iſt es der dritte Fall daß ein
in „Vertrauensſtellung befindlicher hamburgiſcher Beamter wegen
Brrr Unterſchlagungen im Amte verurteilt worden iſt.

as Landgericht verurteilte den Regiſtrator der Aufſichtsbehörde
für die Standesämter, Powell, zu 4 jährigem Gefängniſſe für
eine ganze Reihe von Unterſchlagungen amtlicher Gelder, zuſammen
rund 24 M. während zwei Jahre Wegen fehlender Kontrolle

auch in den früheren Fällen mangelte ſie bei den damaligen
„Vertrauensleuten“ war es P. auch möglich geweſen, 43 amt-
liche Urkunden, die das Fehlen des Geldes hätten aufdecken können,
zu beſeitigen.

Mainz. Todes marſch. Die A4l. hergewgie k be
ſtehend aus den Regimentern 87 und 88, führte, wie das Mainzer
e e meldet, mit dem zuſammengezogenen 27. Feld Artillerie-

egiment und den beiden Eskadronen des 13. Huſaren- Regiments
geſtern eine r aus. Der Abmarſch erfolgte morgens
s Uhr, mittags 1 Uhr rückten die Truppen wieder ein. Auf dem
Rückmarſch blieb eine große Anzahl der Mannſchaften beider ge-
nannten Regimenter (man ſpricht von 150) infolge der Anſtren-

und i unterwegs liegen. Dieſelben mußten mittelſt
agen in das Militärlazarett gebracht werden. Noch beim Ein-

marſch in die Stadt brachen mehrere Soldaten zuſammen. Von
anderer Seite wird über das fſkandalöſe Vorkommnis berichtet:
Als die beiden Regimenter auf dem Heimmarſch e gri waren,

elen die ermatteten Soldaten wie die Fliegen zur Erde. Die
annſchaften wurden von Leiterwagen aufgeleſen und zur Stadt

gebracht. Selbſt auf der Straßenbrücke und in den Straßen
unſerer Stadt lagen die Soldaten, einige von Ermattung wie tot;
fo erregten das größte Mitleid. Den ganzen Nachmittag wankten

ie ermatteten Mannſchaften wie Betrunkene, mit Staub bedeckt,
einzeln durch die Straßen nach ihren Kaſernen. Es waren dies
die Leute, die unterwegs bei dem Marſche zuſammengefallen waren
und ſich dann, als ſie ſich einigermaßen erholt hatten, nach Hauſe
ſchleppten.

Krefeld. In dem Dorfe Wankum tötete der 17jährige Sohn
des Landwirtes Bergs ſeinen Vater durch Beilhiebe in den Nacken.
Der jugendliche Mörder iſt verhaftet. Nach der Niederrheiniſchen
Volksztg. war das Motiv des Mordes Urlaubsverweigerung für
den Kirmeßmontag.

Kaſſel. Des Durch gefallenen Rache. Ein heiteres
Stückchen iſt einer hieſigen Zeitung paſſiert. Am Sonnabend war
beim hieſigen Oberlandesgericht Referendarexramen. Die Kandi-
daten ſollen nicht beſtanden haben. Genug, ein Spaßvogel leiſtete

ch nun den Witz, einem mit den Verhältniſſen nicht vertrauten
eporter als Namen der beſtandenen Prüflinge die Namen der

Examinatoren aufzubinden und ſo lieſt man nun allen Ernſtes,
daß die Herren (Geh. Juſtizrat und Profeſſor) Enneccerus, (Ober
landesgerichtspräſident) Eccius, (Prof.) Lehmann und (Land-
rath Ungewitter das Referendarexamen mit „gut“ beſtanden
aben.

Danzig. Der Staatskommiſſar für Geſundheitspflege im Strom-ebiete der Weichſel giebt bekannt: Die eingehende Krterſachung

er von Dr. Lickfett eingeſandten Kultur im Inſtitut für Jn
fektionskrankheiten zu Berlin ergab, daß die bei Frau Drechsler

efundenen Bakterien keine Cholerabakterien ſind, aſiatiſche Cho
era mithin nicht vorliegt. Welches „amtliche“ Gutachten iſt nun
richtig, das erſte oder das zweite

Dresden. Die Polizei hat den anarchiſtiſchen Agitator, Buch
drucker und Verleger Dempwolf aus dem ſächſiſchen Staatsgebiet
m

ielefeld. Vom Henkerbeil. Hingerichtet wurden hier
die wegen Ermordung der Ehefrau des Zuſchneiders Schulz zum
Tode verurteilten Johannes Schulz und Gärtner Wilhelm Pott-
mann.

holt Schießverſuche mit einem Geſchütz, um die Krallwirkung des
ſogenannten Plaſtomelinits zu erproben.

ren o or Tih i er VErichlus e. Be esids Und Taf dic. Arbeſterin Marie Nouck, die ſofort getötet wurde.

Poſen. Ein dw ver Der Hausvater des evangeliſchen
Waiſenhauſes zu Oſtrowo war wegen ſchwerſter Sittlichkeitsver-
brechen, die er i Pfleglingen begangen hat, zu 5 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Das Reichsgericht verwarf die da
gegen eingelegte Reviſion.

Vermiſchtes.
Ueber einen Streit zwiſchen Beamten und Offizieren

wird aus dem belgiſchen Nordſeebade Oſt e n de vom Donnersta
emeldet: Geſtern abend entſtand zwiſchen Offizieren des engl.

Paketbootes Prince of Wales“ und zwiſchen Beamten der Hafen
polizei ein heftiger Streit. Die Offiziere wollten mit dem Schiff
ausfahren, obgleich dasſelbe von der Behörde angekettet war.
Die Offiziere bedrohten die Beamten mit Revolvern, worauf die
Offiziere ſofort verhaftet wurden. Die Fervotzet überwachtdas Schift bis die Angelegenheit geregelt iſt.

Ermordet wurde in Wien der Rentner Oſterſetzer durch den
21jährigen Sohn des Staatsanwalts Fingerhut.

Eine außergewöhnliche deeung, Jm Stuttgarter Neuen
Tagblatt vom 6. Juli iſt folgendes zu leſen: Aus Sundal wird
gemeldet: Die „Hohenzollern“, welche die Nacht über bei Kopervik
vor Anker gelegen hatte, iſt heute nachmittag fünf Uhr bei Sun-
dal im Manranger Fiord eingetroffen. Kurz nach dem Eintreffen

ing der Kaiſer mit Gefolge ans Land und machte einen zwei
tündi gen Spaziergang nach dem Bondhusgletſcher. Unmittelbar
nach der Rückkehr des Kaiſer an Bord, gegen ſechs Uhr, wurde
die Reiſe nach Oelde fortgeſetzt, wo die „Hohenzollern“ um 9 Uhr
45 Minuten vor Anker ging. Das Wetter iſt veränderlich, die
Temperatur kühl. Jn einer Stunde zwei Stunden ſpazieren zu
laufen, das bringt allerdings nicht jeder fertiUeber die Ehe haben ſich die Geiſtlichen des Reformations-

zeitalters weit freiſinniger ausgeſprochen, als die Gotteswänner
unſerer Zeit es thun. Nachfolgende Ausſprüche eines Geiſt-
lichen, der, ein Zeitgenoſſe Luthers, neben dieſem der ſprach-
gewaltigſte und ſprechgewandteſte Pamphletiſt der beginnenden

e

Reformationseit geweſen iſt, dürften im Hinblick auf die jüngſten
Reichstagsverhandlungen von mehr als gewöhnlichem Intereſſe

Sie ſind den Flugſchriften Johann Eberlins von Günzein. er n Ga entnommen, und zwar ſeinen 1521l erſchienenen fünfzehn

„Bundesgenoſſen“:
Von der Ehe.

Alsbald ein Mägdlein iſt 15 Jahr alt, und ein Knab 18, ſoll

„Wenn Sie ſich nicht ruhig verhalten,Herr Nr. 96: ru altehole ich die Ketten heraus und ſchließe Sie!“ Schließ-
lich ſtellte ſich heraus, daß das angeblich beleidigte Fräulein
Schmidt gar keinen guten Leumund hat.

Quittung.
Für die Weber in Langenbielau geſammelt durch V. 1.75 M.

Hriefkaſten der Redaktion.

Abonnent Rich. G. Die relative Mehrheit beſitzt unter
mehreren Kandidaten r welcher die meiſten Stimmen

ſich vereinigt, nicht aber mehr Stimmen hat als alle anderen
zuſammengenommen. A hat 400, B 300, C 200, D 200 Stimmen.
A hat dann zwar die relative, aber noch nicht die abſolute
Mehrheit. Dieſe iſt vorhanden, wenn einer der Kandidaten mehr
Stimmen hat, als alle anderen zuſammengenommen, alſo z. B.
A 700, B 300, C 200 D 100.

Abonnent. Die Seemeile iſt 1.855 Kilometer lang. Da die
deutſchen Kriegsſchiffe in der Stunde 16 18 Seemeilen zurücklegen(die neueſten ſollen bis auf 21.5 malen a
gebracht werden), ſo iſt das alſo gleich einer Geſchwindigkeit von
30—33.5 Kilometer, ungefähr viel, wie ein Perſonenzug zurücklegt.

stuck. phil. Wenn ein Arbeiter dieſe Frage an uns gerichtethätte, ſo würde uns das begreiflich ſein. Hei einem ſchuliſch Ge
bildeten muß es indes auffallen, wenn er ironiſch fragt, wie man
1350 von 62 abziehen könne. Es bleiben dann eben 1288
wie in der Wahlberechnung in der Sonntagsnummer richtig ge
ſagt worden war. Nehmen Sie Jhre alten Hefte aus der Quarta
in die Hand und ſchlagen Sie nach, was da über die Anfangs-
ründe in der Algebra betreffs Subtraktion geſagt iſt. SollteShnen da nicht Jhr damaliger Oberlehrer diktiert haben Bei

gleichartigen Größen muß der Subtrahend kleiner ſein als der
Minnend; bei ungleichartigen Größen bedeutet dagegen die Sub-
traktion lediglich das Aufſuchen der Differenz, die dann den Cha-
rakter der größeren Zahl hat.

Stoff zu einem Jdyll. Nennen Sie der Redaktion Jhren
Namen. Sie dürfen vollſter Diskretion verſichert ſein.

3eir. Der Artikel von Bebel aus der Neuen Zeit war aller
dings ſchon in einer der im dortigen Wahlkreiſe verbreiteten Agi-

tationsnummern des Volksblattes veröffentlicht worden, nicht aber
in dem größeren für die Abonnenten beſtimmten Teile der Auf

man ſie zuſammen geben zu der Ehe, es wolle dann eins willig
lich keuſch ſein. Wenn eine Ehe durch den Tod getrennt wird
ſoll des ander innerhalb 10 Wochen wieder zu der Ese greifen,
es wolle dann williglich keuſch bleiben. Wenn große Hinderniß
an einem Ehmenſchen iſt des ehelichen Werks, mag man ſie
ſcheiden und jegliches wieder ſich laſſen verſehen mit einem Ge-
mahl. Welche heimlich zu der Ehe greifen ohne Zeugniß und
Rat ehrbarer Leut, ſoll man ertränken. Kein Hinderniß ſoll an
der Ehe ſein von wegen der Gevatterſchaft; was im Geſetz
Moſe nicht hindert die Ehe, ſoll bei uns auch nicht hindern.
Geſchwiſter Kinder mögen wohl in eine Ehe kommen. Die
Ehe ſoll bei uns kein göttlich Sakrament geacht ſein. (Bundes-
genoſſe X.)

Vom ehelichen Stand.
Wir ordnen, alle öffentlichen Ehebrecher ſollen getötet werden.

(Bundesgenoſſe XI.)
Zu der Ehe greifen.

Die Pfaffen ſollen entweder Eheweiber haben, oder aber keine
Weiber. (ib. XI.)

Vom Almend.
Gewild, Vögel und Fiſch ſoll jedermann gemein ſein für ſeine

Not zu fangen, wer es vermag. ſoll jedermann gemein
ſein zu hauen, doch nützlich. (ib. XI.)

Auch ſonſt ſind die Schriften Eberlins, wie ihr neueſter Heraus-
geber L. Enders mit Recht ſagt, gera' e jetzt leſenswert, weil die in
ihm gährenden und von ihm zum Ausdruck gebrachten Jdeen auch
unſere Zeit, wenn ſchon in anderer Form und Geſtalt, ber egen.

Litteratur.

lage. Deshalb iſt er in der vorigen Nummer nochmals zum Ab-
druck gelangt.

Eisleben. Mein je! Was iſt das für ein Mann! Jeder Tag
bringt neue Schweinigeleien! Wird verwendet werden.

Sangerhauſen. Beſten Dank. Es iſt ſchon gut ſo. Not-
wendige Korrefturen werden von der Redaktion vorgenommen.

Heiteres.
Wurſt wider Wurſt. Ein Jeſuit und ein Kapuziner

treffen ſich auf einem Spaziergange und knüpfen ein Geſpräch an.
Bald aber überkommt letzteren eine unwiderſtehliche Luſt, den
Jeſuiten zu necken Jhre Worte werden immer heftiger und
ſpitzer, bis endlich der Kapuziner zum Jeſuiten ſagt: „Na, ſeien
Sie nur ganz Fill! Sie haben Jhren Vorgänger ja ſchon in
Judas der den Herrn Jeſus verriet denn es heißt in der heiligenSchrift, es ſei einer von der Geſellſchaft Jeſu geweſen.“ Pa
ſcheinen Sie mir die Sache aber doch nicht genau ſtudiert zu
a entgegnete der Jeſuit, „ſonſt müßten Sie wiſſen, daß

udas ein Kapuziner war. Denn es heißt nachher ausdrücklich:
er ging hin und nahm den Strick.“ (Die Kapuzinermönche tragen

bekanntlich einen Strick ums Gewand.)

mentsbefehl

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 41. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen.

logiſche Kriterien zur Beſtimmung der Länge e Arheitstages.
Von Prof. J. Setſchenow. Deutſch von J F. Viterariſche

Als Sachverſtändige wurden 5 höhere Offiziere aus Berlin und
Spandau vernommen.

Liegnitz. Das Schwurgericht verurteilte den Arbeiter Heinrich
entſchel aus Tillendorf, der am 9. April den Zimmermann
erner ermordete, zum Tode und wegen Mordverſuchs und Brand

ſtiftung zu zehnjährigem Zuchthaus.Frankfurt a. v
ſchrift an die Frankf. Ztg. die Mitteilung, er wolle ein Pfarramt

Herr v. Wächter beſtreitet in einer Zu

in der Schweiz annehmen. Er ſtehe nach wie vor auf ſozial-
demokratiſchem Boden. Doch habe er ein Jahr lang den Spiritis-
mus praktiſch ſtudiert und werde ihn nun bekämpfe da er deſſen
Gefährlichkeit am eigenen Leibe erprobt habe.
„Mainz. Das macht's nicht aus! Unter ſämtlichen ärzt

lichen Kreisvereinen Heſſens wird von dem Kreisverein Mainz

J T 2 44 z 3Feuilleion: Das Ende von Liede. Eine Geſchichte

irrt ftr die Zueteroellet der rfur Die Jlitereſjſen der Ar-t

dietz Verlag) iſt, hen
O c B.Nummer heben wir hervor Frauenrecht im Reichstag.

Geſetzbuchs. Feuilleton: Der Krieg und die Humanität. Von
O. Mirbeau. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter Kreuz

eine Agitation betrieben zu dem Zweck, bei der großherzoglichen
Regierung um Erlaß einer ärztlichen Standesordnung vorſtellig
zu werden.

Straßburg. Ein Neunundneunziger. Der Jnbaber
der Roſenapotheke Camille Levy, wurde ſeitens der hieſigen Straf-
kammer, wegen Betrurs zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Levy hatte ſich gegenüber einigen Kaſſen fälſchliche Ausſtellungen
von Rezeptenrechnungen zu ſchulden kommen laſſen
Wege vom Gerichtsgebäude zum Unterſuchungsgefängnis machte

einen Vergiftungsverſuch, welcher jedoch nicht töd-
ich verlief.

alleſche

(e. G. m. b. H.) in Halle a. S.
Donnerstag den 23. Juli cr. abends Ahr in den drei

Königen, kl. Alrichſtr. 36,
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht.

gebracht werden ſollen.
Halle a. S., den 8. Juli 1896.

Auf dem

2. Anträge.
Anträge müſſen bis ſpäteſtens den 18. d. Mts. ſchriftlich

beim Vorſtand eingegangen ſein, wenn ſie mit zur Erörterung
Der Vorſtand.

A. Jähnig. G. Gerig.
a Nur Mitglieder haben Zutritt.

baund 88 Pfg.
Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Eingeſandt.
Nurimmer recht ſchneidig. Die beiden ehrſamen Handels
frauen Frau Romer und Frau Beßler von hier ſollten dieſer
Tage ein Fräulein Schmidt, Harz 39 wohnhaft, auf dem Markte
beleidigt haben. Letztere holte den Schutzmann Nr. 96 herbei
welcher nun ſofort zur Arretur der beiden Frauen ſchritt und zwar
in einer Weiſe, als wenn ſie mindeſtens den Roland am Roten
ſag geſtohlen hätten, ſo daß ein koloſſaler Menſchenauflauf ent

and.
Als die Frauen ſich über die Behandlung beſchwerten, erklärte

Tun Schützenfest in Tenchern.r

Genoſſenſchafts Buchdruckerri en ent u gemititen Ene
Verzapfen ein prächtiges Bier, geben etwas Gutes für billiges Geld zu

eſſen und werden jeden unſerer werten Gäſte zuvorkommend und beſtens bedienen.
Auch haben wir eine

erbaut, die wir zur fleißigen Benutzung empfehlen.
Ferd. Gresse,

Aus dem

Paul Hirt und Luiſe Koch (Steinweg 54).

feine Kegelbahn

Bei der Muſterung. Der General iſt zur Muſterung
eingetroffen und will auch die Kaſerne beſichtigen. Durch Regi-

iſt daran erinnert, daß die Temperatur in allen
Stuben nicht über 15 Grad betragen darf. Der General betritt
ein Zimmer, lobt die Sauberkeit und fragt den Stubenälteſten:
„Wie viel Grad ſind es hier mein Sohn

Gefreiter: „15 Grad, Herr General!“
General: „Zeige mir doch 'mal das Thermometer!“
Gefreiter: Wir haben kein's, Herr Genergl!“
General: „Na, woher weißt Du denn, daß es 15 Grad ſind
Gefreiter: „RRR-—egimentsbefehl, Herr General!“

Standesamtligtt Uachrichten.

Halle, den 10 Juli
Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Paul Kuhn und

gar Hertel (Löbejün und Luckengaſſe 2). Der Flaſchenbier-
ändler Robert Pilz und Anng Wölfer l Schafſſtäss t

Markt 33). Der Handelsgärtner Karl Zimmermann und Eliſabeth
Ziplinsky (Deſſauerſtraße 48 und Gbtheſtraße 1). Der Ver-
ſicherungsbeamte Wilhelm Seybertt d Aug. Trizemou e h

er hre Martn Maneteed Marie
Der Maler

Der Eiſenbahnzug-
abfertiger Emil Knöchel und Marie Franke (Kirchthor 26 und

ermannſtraße 26). Der Hagdarbeiter Eduard Sauer und Marie
Straube (Ludwigſtraße 1). Der Bauſchloſſer Wilhelm Keller und
Bertha Woithe (Harz 50 und Gütchenſtraße 7). Der Keſſelſchmied
Wilhelm Lamers und Anna Eiſenberg Böllbergerweg 7).
Geboren: Dem Werkmeiſter Heinrich Rau ein S., Hugo Wal
demar (Mansfelderſtraße 52). Dem Kanziiſt Hermann Donath
eine T., Emma Luiſe Hertha (Göbenſtraße 6. Dem Maurer
Friedrich Funke ein S., Ernſt (Weingärten 42). Der Oberlehrer
Dr. phil Otto Martin ein S., Reinhold Emil Otto (Friedrich-
ſtraße 35). Dem Schloſſer Otto Steinbach eine T., Frieda Martha
(Thorſtraße 52). Dem Kutſcher Paul Elinske eine T., Emilie
Emma Spitze 38). Dem Klempner Paul Altmann eine T., Anna
Marie Helene (Ackerſtraße 1). Dem MagiſtratsBureguAſſiſtenten
Adolf Nitzſchke eine T. Martha (Hohenzollernſtraße 1). Dem
Kaufmann Franz Schwarzkopf ein S. (neue Promenade 9).

Geſtorben: Der Spielkartenmacher Adam Pfarr, 67 J. (Klinik).
Des w. Johannes Börner S. Heinrich, 3 M. (Eiiſabeth
haus). Des Eiſendreher Karl Arnold S. Richard, 4 T. (Klinik).
Des Schneidermeiſter Thomas Jaklenec S. Arno, 1 J. (Anhalter
ſtraße 3). Des Eiſendreher Karl Weſtphal T. Anna, 11 Mon.
(Wuchererſtraße 43). Des Muſiker Otto Schulze Ehefrau Martha
geb. Thielicke, 26 J. (Klinik).

Für die Redaftion verantwortlich A. Mannigel in H
e m cccheeceeeeeeeeee5ààò

7 rSämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,

Ein Schaukelpferd billig zu verkaufen
Giebichenſtein, Zietenſtr.

Tanzmänſe zu verkaufen
großer Wallſtr. 39, H. II.

Eine gebrauchte Grude wird zu kaufen

Fneſmmſie nungen
Rudolph (Anhalterſtraße 3 und gr. Wallſtraße 22).

-m—--m-2

A. Ziler.
Zentralhalle Weißenfels.

Am Jahrmarkts-Dienstag
von nachm. 6 Uhr ab

J Ballwozu einladet

Kisson-Rover,
faſt neu, iſt preiswert zu verkaufen bei

Albin Paul Simon
Marktſchloß.

geſucht Landwehrſtr. 8, H. 1, r.
Kinder auf Handarbeit werden angen.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 1, U r.
Komiker Kahisoh

wohnt 3. Vereinsſtraße 7, II.
2 frdl. Wohn., à 40 Thlr., J. Okt. z.verm. Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. g.

Anſt. Schlafſtelle Martinſtr. 22, II r.6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Die neue Tarifgemeinſchaft der Buchdrucker,

ein nationalliberal gouvernementales Kuckucksei für die Arbeiterbewegung.
Preis 10 Pf.

Zu haben in der
Bölbergaſſe 1.

Volksbuchhandlung,

empfiehlt Otto Hänel,
Geiſtſtr. 46. Harz 12.

An e. g. kräft. Privatmittagstiſch, W. 3.4,k. n. ein. Herren teilnehm. Breiteſtr. 32, III.

Raſieren 5 Haarſchneiden 15
A. Zöhler, Zapfenſtraße 2.

Um damit zu räumen, verkaufe ich

Farben 20 billiger.
H. A. Scheidelwitz Nacht.

Siegfried Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktſtr.

Schlafſtelle für 1 Herrn offen, Woche
2 Auguſtaſtraße 13, H. II.

Anſtänd. Schlafſtelle offen, event. mitMittagsbrot Meceiſtaße 16 I.
Hund zugel., v. gelb u. weiß. Farbe,

ab zuholen Magdeburgerſtr. 6.
Verloren ein Armband. AbzugebenPfännerhöhe 73 u.

ſämtliche

verlag und für die Jnſcrate verantwortlich: Ang. Sroß. D.uck der Halleſchen GeneſſenſchaftsBuchdruckerei e. G. w. H. Halle.
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